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Zehn romantische Liebesgeschichten
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Jo Phantasie
 

 
 
Begehren, Eifersucht, Raserei, Abhngigkeit!
 
Verwirrung, Verirrung, Verliebtheit, Verlust!
 
Wollust, Trieb, Rausch, Sinnestaumel!
 
...
 
...
 
Worte. Schne und aufregende Begriffe zwar, aber unser Geist fordert mehr, er verlangt regelrecht danach, alle Zusammenhnge um die gesamte Geschichte erfahren zu knnen. 
 

 
 
Haben Sie schon einmal nach vielen Jahren den Menschen wiedergetroffen, in den Sie unsterblich verliebt waren? Das passiert relativ hufig. Was jedoch selten geschieht, ein Blitz der Erkenntnis durchzuckt Ihren Rckblick auf die letzten Jahre: Sie haben Ihr bisheriges Leben mit dem falschen Partner vergeudet.
 
Und nun?
 
Es gibt nur die eine Mglichkeit!
 

 
 
Wieso sitzt im kalten strmischen November eine hbsche junge Frau in einem roten Minikleid an einer ungemtlichen Strae auf der Bank? Eine Stunde, zwei Stunden, und das jeden Nachmittag? Nein, nicht was Sie denken, denn so etwas ertrgt nur eine Frau, die wirklich liebt. Gesund ist das natrlich nicht und du solltest ihr unbedingt helfen!
 

 
 
Hilflose Frau vor der Wohnungstr! Es mag sein, dass manche Mnner einseitig gepolt sind und bevorzugt hbschen jungen Frauen aus Notsituationen retten. Doch sehen wir es bitte nicht so verklemmt, auch denen muss geholfen werden.
 
Natrlich ...!
 
Ansonsten hrst du den Namen dieses Mdchens in allen Liedern, selbst unter der Dusche. Es gibt kein Entkommen, sie hat bereits deinen Geist eingefangen!
 

 
 
Tanzstunde gefllig? Darf es Tango sein? Es gibt wenige junge Mnner, die darauf sofort „hier“ schreien wrden. Es sei denn, der Ersatz fr die eigene Partnerin kommt aus Argentinien, ist beraus attraktiv, erfahren und sehr sehr emotional. Dann mchte man Tango besonders schnell lernen, um sich nicht zu blamieren, sondern um zu glnzen.
 
Um ..., na was wohl?
 
Klischee?
 
Der junge Mann ahnt noch nicht, wie das Ganze endet!
 

 
 
Insgesamt zehn romantische Liebesgeschichten warten auf Sie.
 
Lehnen Sie sich im Sessel zurck und lassen Sie sich verzaubern!
 

 
 
Hier einige Kommentare von Lesern und Redakteuren:
 

 
 
... zum Heulen schn!
 
... werde sie sicher noch mal lesen und noch mal und noch mal ...
 
... in meinen Augen eine wundervolle, aufmunternde und belebende Geschichte!
 

 

    
        Die Kirschen in Nachbars Garten

    
 
 
Mein Gefhl, wenn denn so etwas Wertvolles in mir berlebt haben sollte, es sagt mir jedenfalls, dass sie es sein muss. Ihre halblangen lockigen Haare berhren leicht die Schultern, nicht aufliegend, sondern sanft streichelnd, so wie sie es immer gemocht hatte.
 
„Das ist toll, wenn es so schn kitzelt!“, hatte sie auf meine Frage geantwortet, weshalb sie manchmal den Kopf ohne erkennbaren Grund hin und her schaukeln wrde. 
 

 
 
Sie steht am Buffet, sucht wohl mit Bedacht und ohne groe Eile etwas aus. Es war die Haarfarbe, die meinen Blick in ihre Richtung gelenkt hat. Erinnerungen an braune Palmen mit einem leichten Stich Kastanie steigen in mir empor. Es ist diese sanfte rtliche Aura, die nicht dominiert, sondern nur gegen einen hellen Hintergrund, den der heutige blaue Himmel bildet, zu erkennen ist.
 

 
 
Das alles erinnert mich an das Bild. Mumbai, damals hie die Stadt noch Bombay, der misslungene Abzug eines Fotos taucht in meinem Kopf auf.
 
„Half quality, half price!“, seinem Wortschwall war nicht zu entnehmen, was er damit meinte, aber er schwenkte ein postkartengroes Foto vor unseren Augen hektisch hin und her. Sheela, seit fast einem Jahr waren wir jetzt zusammen, sie war belustigt und beschimpfte ihn gleichzeitig als Betrger und Versager. Ich nahm das Foto in die Hand. Unsere schnsten Aufnahmen vom gemeinsamen Ausflug waren anscheinend allesamt ruiniert.
 
Palmen, die Korallenbume, das Gras, es war durchgngig braun eingefrbt. Der Himmel, das Meer, sie waren etwas heller als hellbraun und mit einer kastanienfarbenen Aura umgeben. Braun dominierte in allen Details. Aber es gab auch Ausnahmen. Mitten in der Sonnenscheibe hatte ein kleiner roter Fleck berlebt. Eine der Palmen zeigte, dem monochromen Entwicklungsbad trotzend, einige dunkelgrne Blattreste und bei den Wellen des Indischen Ozeans konnte man bluliche Rnder ausmachen. Ganz nah musste ich es vor die Augen halten, dann wirkte das Foto wie eine transzendentale Illusion, wie ein Gemlde mit knstlerischer Verfremdung. Zu einem Kunstwerk wurde es jedoch erst, als Sheelas Trnen tatschlich dazu befhigt waren, zahlreiche rtliche Farbflecken in dieses Meer von Braun hineinzubrennen. Mein Projekt in Indien war beendet. Von Sheela ist mir nichts Weiteres geblieben, als ihre Verschnerung des Bildes zu einer rotbraun verweinten Impression. Das Ende unserer Beziehung hatte ich emotionslos verkndet: „Mein Flieger geht morgen. Ich fliege alleine.“ 
 
*
 
Meine Eltern hatten darauf bestanden, dass ich kommen sollte: „Du wohnst seit einem halben Jahr in Mnchen, das ist doch keine Entfernung. Wir reden kein einziges Wort mehr mit dir, wenn du nicht zu unserer goldenen Hochzeit erscheinst!“
 
Mein innerer Widerstand war grenzenlos. Befrchtungen, Erinnerungen, unendlich groe Fehler und dann all diese unverdrngten Erinnerungen. „Sie“ wrde auch kommen, und noch einige mehr. Das war genau das Dilemma. Mit Absagen hatte ich nie ein Problem gehabt. Bei meiner Mutter, da schaffte ich das nicht. Sie steht mit einem Glas Sekt in der Hand neben einer jngeren Frau und versucht durch Winken meine Aufmerksamkeit zu erregen. Ich werde sie nicht beachten, denn ich wei, wer diese Frau ist: Sandra, frisch geschiedene Tochter einer Freundin meiner Mutter. Natrlich erkenne ich auch, was sie beabsichtigt und sehe einfach nicht hin. 
 

 
 
Die Auswahl am Buffet scheint langwierig zu werden, sie steht jedenfalls immer noch an der gleichen Stelle. Ihre Emotionen kann ich natrlich nicht erkennen, aber seit einigen Minuten ist ihr Blick zumindest auf eine bestimmte Attraktion direkt vor ihr gerichtet. 
 
Es ist auch dieses Kleid, das mir die Gewissheit gibt: Blumen, Blmchen, Millefleurs. Der Stoff fliet ber ihren Rcken, gleitet perfekt am Ges herunter. Diese Blmchen hat sie schon immer geliebt. Sehr genau kann ich mich noch an ihre Lackschuhe mit hnlichem Muster erinnern: „Sieh mal, ich laufe in Tausendblmchenschuhen!“ Dabei hatte sie immer so hell gelacht, dieses Lachen, das bis heute oft in meinen Trumen auftaucht. Schuhe, jeder Gang in ein Geschft wird fr mich zur Suche nach Erinnerungen. Lackschuhe im Millefleursmuster fand ich nirgends, so sehr ich auch in der ganzen Welt danach gesucht hatte.
 

 
 
Mein Blick ist heute sehr viel ausgeprgter. Die schwachen Einkerbungen an der Hfte und an den Oberschenkeln verraten es so, als wenn ich durch Millefleurs hindurchschauen knnte. Kein String, kein normaler Slip, sie trgt eine Panty. Sie hat sich fr eine Nummer kleiner entschieden, damit sie unter dem Kleid nicht auftrgt. Zu unserer Zeit htte ich niemals ein Auge fr solche Details gehabt. Erst mit Amelie ist mein Bewusstsein dafr erweckt worden.
 
*
 
Brazzaville, es war der Start eines Projektes vor mehr als zehn Jahren. Mein Blick wurde von einer Schnheit an der Hotelbar magnetisch angezogen. Sie kam aus Paris und war fr die Konkurrenz im Geschft, bevor wir beschlossen, uns zusammenzutun. Als wir zum Aufzug schritten, blieb meine Hand wie zufllig auf ihrer Hfte liegen, strich von dort in die Tiefe und fhlte immer noch nichts. Zu dem Zeitpunkt war ich ein Ignorant, was Schmuckstcke unter Kleidern anbelangte. Auf meine ordinre Frage, was das denn fr ein Slip sei, der sich weder abzeichnete, noch ertasten liee, zeigte sie es mir im Fahrstuhl. Seitdem habe ich gelernt, jede mich interessierende Frau mit diesem Mikrometerblick abzutasten und zu analysieren. Manchmal gelingt es mir sogar, die Farbe zu erkennen. Den Unterschied zu einem „Nichts“, wie Amelie es mir im Lift prsentierte und einer Panty erkenne ich in einer Sekunde. 
 

 
 
Deutlich lnger allerdings, nmlich fast zwei Jahre hat dann die Liaison mit Amelie angedauert. Es war das Projekt mit der bislang hchsten berschreitung an Zeit und Budget. Zerstrte Infrastruktur durch den Brgerkrieg, unklare Verhltnisse, wen man wie bestechen musste, ein halbes Jahr ging verloren, bevor ich die alternativen Wege im Griff hatte. Meine Entscheidungen wurden immer erfolgreicher, seitdem ich die Blicke dieser Mnner, mit denen sie Amelie auszogen, analysieren konnte. Es gab drei Kategorien: Einmaliger Fick mit Amelie, Fick plus etwas Geld und dann die ganz Groen, die man ausschlielich mit sehr viel Geld berzeugen konnte, weil sie gengend eigene Frauen hatten.
 

 
 
Auf dem Kongo sind wir dafr Wasserski gefahren, hatten zusammen Krokodile und Warzenschweine geschossen und Berggorillas beobachtet. Letztendlich konnte ich nur froh sein, dass sie mir lediglich einen heute noch sichtbaren Cut an meiner rechten Augenbraue und eine aufgeplatzte Lippe verpasst hatte.
 
„Mein Flieger nach Deutschland geht morgen frh. Du weit, dass ich dich nie geliebt habe. Leider bist du so unendlich schn. Das ist aber nicht dein einziger Fehler!“, meine Ankndigung hatte bei ihr eine halbstndige Gewaltattacke ausgelst.
 
*
 
Als ob mein Blick auf ihrer Haut einen sprbaren Abdruck hinterlassen wrde, richtet sie sich soeben kerzengerade auf und streicht ihr Kleid glatt. Meinen Atem lasse ich anhalten, meine Fantasien jedoch tiefer wandern, durch Millefleurs und Panty noch nher zur Hautoberflche. In Erwartung, dass sie sich errtend umdrehen wird, schweben vor meinem inneren Auge diverse Variationen: Buschig, rasiert, sowie alle Styles, die mir Amelie als Auswahl prsentiert hatte. Es ist nicht fair, dass mein Gehirn mich gerade jetzt zwingt, ber all diese unter Slips versteckten Geheimnisse zu sinnieren.
 

 
 
Ebenso werde ich gezwungen, nher an sie heranzutreten, um zu ergrnden, was sie sich soeben in die Hand legt. Es gibt hier keine ste, Bltter, Strucher, die meine Annherung durch Gerusche verraten knnten. Meine Schritte jederzeit lautlos unter Kontrolle zu halten, hatte ich im Dschungel von Lampang erlernt. Auch das Wittern versteckter Lagerfeuer durch ein Ansaugen der Luft durch geblhte Nstern, langsames Ausatmen und dann eine Wiederholung fr alle vier Himmelsrichtungen, das hatten sie mir beigebracht. Im „Goldenen Dreieck“ sind das berlebenswichtige Kenntnisse!
 

 
 
Floral, es ist ein Hauch von Lavendel, der mich an die Provence erinnert. Grasse, ehemalige Metropole der Duftproduktion, dort, wo mein schnstes Projekt bereits nach nur vier Wochen abgeschlossen war. Die Augen schlieen, noch nher...
 
Lavendel, eigentlich eine Herrennote, hier wird sie mit Orangenblten und Patchouli sinnlich abgerundet. Ihre Nackenhrchen bewegen sich im Takt meiner Atmung. Sie hat mich bemerkt, ich erkenne es an den ersten Anzeichen einer Gnsehaut an ihrem Hals. Als sie sich abrupt umdreht, stoen unsere Nasen fast zusammen.
 

 
 
Zuerst emprt, dann belustigt sieht sie mich an: „Du musst Michael sein! Frher hast du mich immer mit einem Grashalm gekitzelt. Hast du den etwa immer noch hinter deinem Rcken versteckt?“
 
„Du, du bist so schn wie immer!“, unfhig, etwas Sinnvolles zu sagen bleibt mir nur diese Plattitde. 
 
„Ja, frher hatte ich ja auch diese Zahnspange, die hat alles etwas aufgewertet. Aber du, du siehst irgendwie, lass mich sehen, ja, reifer, reifer und erfahrener siehst du aus!“, sie hat dabei tatschlich mein Kinn in ihre Hand genommen und meinen Kopf zur besseren Begutachtung nach links und rechts gedreht. Didaktisch war sie mir als kleines Mdchen schon berlegen. Ich hatte sie immer reden lassen und wollte ihr eigentlich nur zuhren.
 

 
 
„Wann haben wir uns das letzte Mal gesehen? Es muss doch bestimmt 19 Jahre her sein?“, wenn sie lacht, kommt dieses Grbchen hervor. Ich wollte sie immer nur zum Lachen bringen und dann meinen Finger in diese leichte Vertiefung am Kinn stecken. Das mache ich auch jetzt. Mein Blick fllt auf ihren Mund, kirschrot, die Farbe, die uns verbindet. Das Rot, das wie ihr Lachen in meinen Trumen erscheint und das jetzt auch in ihrer linken Handflche aufblitzt. 
 

 
 
„Du liebst immer noch diese Kirschen?“, mein Gesichtsausdruck bringt sie noch mehr zum Schmunzeln und meine Fingerkuppe wird durch ihr Grbchen fast umschlossen.
 
„Ja, die Kirschen. Aber du weit, das hier sind nicht die richtigen. Diese sind nmlich von eurem Baum und die zhlen nicht. So hatten wir es doch immer gehalten? Besser ich lege sie zurck und wir holen uns die guten!“, mit diesem Satz hat sie meine Hand, die ihr Kinn betastet hat, genommen und zieht mich in den Garten. 
 

 
 
„Du bist damals so schnell weg, nach Indien, habe ich gehrt?“, sie hat mich eingehakt, weil sie mit ihren Stckelschuhen auf dem Rasen leichte Schwierigkeiten hat.
 
„Ja, Indien, dann Kongo, Thailand, spter noch..., ach, ich wei alles kaum noch. Ich war berall und nirgends. In meinem Alter wird mir das jetzt zu anstrengend und deshalb habe ich mich seit einem halben Jahr in Mnchen selbststndig gemacht.
 
„Mein lieber Michael, du siehst berhaupt kein bischen beranstrengt aus. Auerdem, was soll das denn heien, ‚in deinem Alter‘? Soweit ich mich erinnere, bist du knappe drei Jahre lter als ich!“, baff, sie hat mich wieder und sie hat auch noch Recht. Die Aufgabe meiner lange geliebten Reisettigkeit hat ganz andere Grnde gehabt.
 

 
 
„Und du? Bist du immer noch verheiratet? Zwei Kinder hast du, habe ich gehrt“, ich mchte vermeiden, ber mich selbst reden zu mssen.
 
„Ja, Sarah ist jetzt 18 und studiert in Yale und Sophie ist als Au-pair in London. Sie tut sich schwer mit ihrer Studienentscheidung, aber wir lassen ihr Zeit!“, etwas Wehmut klingt in ihrer Stimme mit. Also ist sie jetzt anscheinend alleine. Bis auf ihren Mann natrlich. 
 
„Und Christoph, dein Mann, ist er gut zu dir? Schlgt er dich, misshandelt er dich? Wo ist er berhaupt? Wenn er nicht extrem gut zu dir ist, bekommt er es nmlich mit mir zu tun!“, dabei drcke ich ihre Hand und sehe in groe braune Augen. Da ist es wieder, ihr Grbchen: „Christoph ist ein guter Mann. Ich habe mit ihm alles genauso bekommen, wie ich es mir gewnscht hatte. Mein Traumziel war eigentlich immer Mnchen, aber dann wurde es doch Oberried. Wir haben dort ein schnes Haus, einen groen Garten und eine Doppelgarage mit zwei Autos. Christoph ist noch bis vier Uhr in der Bank. Filialleiter, weit du.“
 

 
 
Wir sind am Zaun angekommen. Es ist immer noch der alte, jedoch deutlich verwitterter und mit Bschen und Dornenstruchern zugewachsen. Da steht unser Baum, ist nur viel grer geworden. 
 
„Sieh mal, man braucht gar nicht mehr rberzusteigen. Die ste sind so lang geworden, dass man von hier aus pflcken kann!“, ich habe bereits eine der dicken dunkelroten Skirschen in der Hand und werde dafr mit einem krftigen Schlag auf meine Finger belohnt. 
 

 
 
„Niemals! Das solltest du doch noch wissen, nur die aus Piesmanns Garten, die schmecken. Du musst rbergreifen, nur dort gibt es die guten!“, sie sieht ein wenig verrgert aus. Natrlich wei ich es noch, aber ich war damals schon zu feige. Immer musste ich sie ber den Zaun heben und es war manchmal sehr schwierig, sie auch wieder zurckzuziehen. Niemals konnte sie die Provokation unterlassen: „Pieselmann, Pieselmann, komm heraus, wir fressen deine Kirschen auf!“
 
Dann wartete sie immer noch, bis der alte Piesmann mit dem Handstock aus der Tr herausgetreten war, und rannte erst dann los. Schnell war er nie, aber vor dem Rberklettern mussten ja zuerst die Kirschen an mich bergeben werden. Da war sie sechs und ich neun Jahre alt. Ich hatte mir fast in die Hose gepisst, aber sie hatte solche Abenteuer immer gebraucht.
 

 
 
Ich durfte ihr dann diese roten Kirschen in den leicht geffneten Mund stecken. Das gefllt mir heute noch. Ich sehe, wie einige Tropfen des roten Saftes ber ihre Lippen in das Grbchen laufen, als sie mich erwartungsvoll anlchelt: „Weit du noch, was du danach immer machen solltest?“
 
Ja, jedes Detail hatte sich in mein Gehirn eingebrannt.
 
„Wenn man etwas Bses getan hat, muss man dafr bestraft werden. Du musst ganz fest ziehen!“, lchelnd und voller Vorfreude, so hatte sie mich jedes Mal angesehen. Ihr Ohrlppchen konnte ich jedoch nur ganz leicht in die Hand nehmen. Niemals hatte ich es geschafft, so fest zu ziehen, dass sie dabei Genugtuung empfinden konnte. Mdchen darf man nicht wehtun, das war in meinem Kopf fest verankert gewesen. Damals jedenfalls...
 

 
 
„Ja, du bist immer schimpfend auf mich losgegangen. Dann hast du mich ein Weichei genannt und du httest deshalb den ganzen Tag Bauchschmerzen, weil die Kirschen ja geklaut wren und du die Strafe dafr nicht bekommen httest!“, schuldig halte ich meinen Kopf gesenkt, den sie mir mit ihrer Hand an meinem Kinn wieder aufrichten muss.
 
„Ich habe mich gendert, glaube mir, zu sehr verndert, befrchte ich!“, ich musste das noch nachschieben. Sie wischt dafr meine Trne weg.
 

 
 
„Du weit das noch alles? Ich habe es auch niemals vergessen knnen. Aber das mit den Ohrlppchen war ja nur die eine Sache. Du konntest auch nicht treffen!“, baff, sie hat mich bei meinem zweiten groen Versagen erwischt. Sie war damals so um die 14 Jahre alt und in ihrer Entwicklung deutlich weiter als wir Jungs alle zusammen. Wie gebannt hatten meine Augen auf ihren Brsten unter dem Millefleurs gehangen und ich dabei einen sehr trockenen Mund bekommen. Die Kirschen hatte sie mir bereits bergeben, sie stand noch auf der anderen Zaunseite. Piesmann kam schon lange nicht mehr heraus, seine Beine machten das nicht mehr mit.
 
„Wenn du triffst, darfst du mit mir machen, was du willst!“, dabei war ihr die Vorfreude ungleich deutlicher anzusehen gewesen, als bei der Aufforderung zur Ohrlppchenorgie.
 

 
 
Elf Kirschen hatte ich vergeudet. Ihr Gesicht hatte danach wie ein Masernausbruch in der Hochblte ausgesehen. Aber ihren Mund, soweit sie den auch aufgerissen hatte, den hatte kein einziger meiner Kirschkerne getroffen. Gedemtigt und voller Wut auf mein Versagen war ich damals einfach weggerannt. Mehrere Tage konnte ich ihr einfach nicht mehr in die Augen sehen. 
 
„Ich htte nicht weglaufen sollen. Heute mache ich das auch nicht mehr!“, ich muss doch etwas sagen, nachdem sie mir auf Antwort wartend in meine Wange kneift.
 
„Ja, du httest bleiben sollen und einfach nur fragen. Dann httest du es trotzdem machen knnen, ich meine, das mit mir.“
 
„Wirklich?“, mehr bekomme ich nicht heraus. Wie gebannt starre ich dabei auf ihren linken Augenwinkel, in dem sich die Trnenflssigkeit bereits sammelt, aber sich standhaft weigert, als Tropfen den Weg nach unten zu nehmen.
 

 
 
Die Kirschen hat sie in meine Hand gedrckt. Wie immer. Ich halte mit der anderen Hand ihre, warm in warm. Ganz langsam gehen wir zurck. 
 
„Ja, du hattest es damals mit dem ‚Weglaufen‘. Sogar bei unserem allerletzten Treffen wolltest du nicht lnger bleiben. Weit du noch?“, sie hat mich wieder untergehakt und ich spre schmerzvoll die Wrme ihrer Hfte. Es sind die Gedanken und die verdeckten Sehnschte der ganzen letzten 19Jahre, die sie jetzt an die Oberflche zerrt. Es war ihr Polterabend. Mein Studium in Mnchen stand vor dem Abschluss und ich wollte sie einfach nur sehen. Mutter meinte, ich msste unbedingt etwas zum Poltern mitnehmen: „Unsere Suppenterrine, die mit dem Blmchenmuster, Goldrand und Deckel, wer braucht das heute noch?“
 
Verloren hatte ich vor ihrem Haus gestanden, auf der Garagenzufahrt, auf der schon fein suberlich etliche Scherbenhufchen zusammengefegt lagen. Aus der Haustr schallten Popmusik und lautes Gejohle. Lachend kam sie mir entgegengelaufen: „Du bist gekommen!“
 
Ihr kurzer Blick auf meine Schssel: „Die musst du jetzt schmeien und uns dazu Glck wnschen. Los mach es, mach es schon!“
 
Dann sah ich sie an. Mein Blick war zwischen der Suppenschssel und ihrem strahlenden Lcheln hilflos hin und her gewandert. Ich hatte es einfach nicht gekonnt. Ganz behutsam hatte ich die Schssel abgesetzt und sie einfach nur angesehen. Ihre Arme um meinen Hals geschlungen, ihre Lippen kirschrot: „Wenn du mich noch aufhalten willst, dann musst du es aber jetzt machen!“
 
Es war der erste und letzte Kuss, den ich von ihr bekommen hatte.
 
Er brennt heute noch auf meinen Lippen. 
 
Ich Idiot hatte mich einfach umgedreht und war gegangen.
 

 
 
Eine Woche spter war ich schon in Mumbai.
 

 
 
In ihre Augen zu sehen, vermeide ich tunlichst, denn diesmal sind es zwei Trnen bei mir. Aber sie bemerkt es trotzdem, meine Hand, die sie hlt, die zittert leicht.
 
„Ah, da ist Christoph ja schon!“, sie lchelt zwar, aber nicht mit dem Lcheln, das sie mir geschenkt hat. Ihn wollte ich jetzt eigentlich nicht sehen. Aber ich muss gestehn, er ist gro, stattlich und sieht auch ein wenig sportlich aus. Ich darf nicht eiferschtig sein, sie hat alles richtig gemacht. Smalltalk kann ich berhaupt nicht. Es reicht mir, wenn ich dabei ihren roten Mund betrachten kann. Die beiden Trnen konnte ich wegwischen, nicht jedoch deren Spuren auf meinen Wangen, die sie jetzt entdeckt hat. 
 

 
 
Soviel habe ich falsch gemacht, habe mich selbst bestohlen und habe sie betrogen. Um was, das wei ich nicht, aber es war sehr viel. Es muss geshnt werden, jetzt und heute! Meine vielen anderen Vergehen dann am besten gleich mit!
 
„Du hast doch immer gesagt, wer stiehlt oder Bses tut, der muss dafr betraft werden. Ohne Strafe bekommt man Bauchschmerzen und ich habe Bauchschmerzen!“, ihre Hand habe ich dabei an mein rechtes Ohrlppchen gezogen.
 
„Wie lange hast du das denn, ich meine diese Schmerzen?“, ihr Blick..., erwartungsvoll. 
 
„Unendlich verfluchte lange Jahre habe ich das jetzt schon, meine ganzen gestohlenen Jahre. Du musst auch sehr fest ziehen, denn es sind malos bse Dinge, die ich Menschen angetan habe!“, jetzt ist es mein Blick, der abwarten erregt wirkt. Die Sehnsucht nach Erlsung muss in meinen Augen deutlich erkennbar sein.
 

 
 
„Unendlich Bses? Du hast noch nie gewusst, was ‚bse‘ ist. Weglaufen ist nur ganz wenig bse. Nein, du nicht, ich war es. Was du siehst, ist nicht das, was es scheint. 19 Jahre lang war alles falsch. Wenn du es nicht schaffst, so stark zu ziehen, dass es richtig schmerzt, dann werde ich mich fr den Rest meines Lebens schuldig fhlen. Also, streng dich diesmal an!“, dabei hat sie meine Hand an ihr rechtes Ohr gefhrt.
 

 
 
Es geht nicht um meine letzten Jahre, es geht hier um mein zuknftiges Leben. Schuldfrei werde ich niemals wieder werden, aber davon losgesprochen, das wrde helfen. Aber nur, wenn ich auch bei ihr richtig ziehe. Heute kann ich das!
 
Man darf den Kopf nicht zur Seite neigen, wenn es schmerzt. Jammern und Schreien, alles ist verboten, sonst wirkt es nmlich nicht. Ansehen ist erlaubt. Es ist erlaubt, zu erkennen, wie die Schuldenlast bei jedem Ausatmen etwas weiter aus dem Krper herausgedrngt wird, wie der Schmerz alle Erinnerungen an das Bse herauspresst und in das Weltmeer der Shne entlsst. Ihre Fingerngel durchbohren meine Haut am Ohrlppchen. Ich fhle, wie es tropft. Der Stecker ihres Ohrringes, der ihre Haut jetzt einreien, der bewirkt das Gleiche. Aber es muss sein, es geht schlielich um unser Weiterleben. Kirschrote Tropfen auf Millefleurs, ich erkenne ausgeatmete Astralschuld und sie die meine, die grenzenlos grer sein muss.
 

 
 
„Was? Was verdammt noch mal macht ihr denn da?“, Christoph will dazwischengehen, aber sie schiebt ihn mit ihrer freien Hand einfach zur Seite.
 
Christoph rttelt an mir, will, dass ich loslasse. Diesmal nicht! Ich werde weder loslassen noch weggehen. Ich wei es, sie wird bei mir solange ziehen, bis es ausreichend ist. Ob mein Ohrlppchen noch jemals auf die gleiche Lnge kommen wird, glaube ich schon nicht mehr. Es wird auch eine bleibende Narbe geben. Das ist auch gut so. Ihr Ohrstecker droht bereits, das Ohr mit einer langen Kerbe nach unten zu verlassen, als sie dann loslsst: „He, du kannst es ja heute wirklich! Ich htte auch nicht geglaubt, dass deine Schuld tatschlich so gro ist. Wir waren die ganze Zeit anscheinend immer Kopf an Kopf.“
 

 
 
„Seid ihr total verrckt geworden? Was soll das denn werden?“, ihr Mann Christoph sieht emprt auf ihr immer noch blutendes Ohr. Aber ihre Augen treffen nur meine. Christoph zerrt an ihr und sie dreht sich zu ihm, sieht ihn an: „Ich werde dich verlassen. Heute noch!“
 

 
 
Sie zeigt auf meine linke Hand, in der ich immer noch die Kirschen halte: „Du hast diesmal nur einen einzigen Versuch und ich rate dir, gut zu treffen!“
 

 
 
Wie oft hatte ich mich gefragt, was ich damals falsch gemacht hatte. Tausend Strategien fr den schlechtesten Kirschkernspucker der Welt hatte ich mir zurechtgelegt. Klar, der Kern muss zunchst einmal mit den Zhnen und der Zunge glatt wie eine Glasmurmel vorbereitet werden. Dann kommt es auf einen richtig gespitzten Mund an, zustzlich auf die Richtung und die Hhe. Alle Parameter waren mir immer wieder durch den Kopf gegangen, aber niemals hatte ich bis heute auch nur eine einzige Kirsche in den Mund genommen.
 

 
 
Meine Angst ist grenzenlos, als ich ihren leicht geffneten roten Mund sehe, der unerreichbar weit entfernt ist. Aber dann erkenne ich es. Ich kann nicht daneben treffen. Geffnete Kirschlippen bewegen sich auf mich zu. Diesmal werde ich es schaffen!
 

 
 
Ihr Mund, eng gepresst auf meinem...
 

 
 
*****

    
Luna Mond und Stella Stern


 

Die Atmosphäre in den Treppenhäusern von Wohnanlagen hat sich in den letzten hundert Jahren nur unwesentlich verbessert. Zwar wurden modernere Materialien eingesetzt, oft sogar Marmorstufen anstelle der Holztritte verwendet und ein Edelstahlhandlauf ersetzt das frühere Schmiedeeisen. Das sind alles Nebensächlichkeiten. Einen Vorteil gibt es offensichtlich jedoch, die Fenster zur Straßenseite sind größer geworden, gehen bis auf den Podestboden herunter und lassen deutlich mehr Licht herein. Aber immer noch werde ich das unbestimmte Gefühl nicht los, diesen Transferbereich möglichst schnell hinter mich bringen zu müssen, egal in welche Richtung. 


 

Einige Mieter hatten versucht, mit aufgestellten Pflanzen etwas zu erreichen, das von Anfang an zum Scheitern verurteilt war. Der Gummibaum oder die Birkenfeige verlieren dann zuerst ihre unteren Blätter, die abgefallen einen weniger traurigeren Eindruck erwecken, als der Rest des Baumes, der auch bald danach in der grünen Tonne landet. 

Meine Nachbarin hat es auf das falsche Licht geschoben, das mittags viel zu hell und später nicht ausreichend sei. Auch die Zugluft beim Öffnen der Haustür soll den Pflanzen nicht bekommen. Dagegen glaube ich, dass es die Einsamkeit dieser Bäumchen ist, die lediglich vorbeihuschende Menschen erleben, aber niemals dauerhafte Nähe spüren dürfen.


 

Heute sind meine Schritte langsamer. Sogar mit einem Benjamini würde ich jetzt lieber sprechen als mit ihr. Aber es muss sein. Schon als Kind hatte ich mir Stewardessen immer als blond und langbeinig vorgestellt. In meinen Fantasien hatten sie den interessantesten Beruf der Welt, als Frau natürlich, denn als Mann wären sie selbstverständlich Pilot geworden. Vanessa entspricht exakt diesem Bild aus meiner Jugend, was im Nachhinein der Grund gewesen sein mag, dass ich sie so attraktiv finde. Sexy ist sie, für ausgedehnte Spiele und für so einiges mehr, das mit Zuneigung wenig zu tun hat, dafür reicht es jederzeit. Bevor sie jedoch einen ebenso schlechten Abgang erzielen würde, wie ein ungeliebter Gummibaum im Treppenhaus, muss ich es ihr gestehen. 


 

Das ist heute. 

Deswegen gehe ich so langsam.

Selbst der Schlüssel möchte nicht in das Schloss finden.

Sie hat meine Hilflosigkeit bereits gehört, die Tür von innen geöffnet und steht unvermittelt vor mir: „Tadaa! Und? Was sagst du?“

Da ich sie nicht ansehen mag, weiß ich nicht, was sie meint. Tadaa? Es muss sein, ihr zumindest in die Augen schauen, das hat sie verdient. 

„Und? Was sagst du zu meiner neuen Frisur?“, Vanessa strahlt mich an und dreht sich im Kreis. Sie weiß, dass ich ihre langen blonden Haare immer gemocht habe, aber jetzt hat sie sich selbst übertroffen.


 

„Es war wirklich irre heute. ‚Geh zu Celinas Cut‘, sagte sie mir, ‚Posh Wavy Bob heißt der Schnitt‘. Dann war sie auch schon weiter. Aber steht mir das nicht toll?“, allein weil sie so glücklich ist, bin ich davon überzeugt. Aber da ist noch mehr ... 


 

Das Zudrücken der Tür hat eine durchgehende Wellenbewegung in ihrer Frisur erzeugt. Meine Augen hängen gebannt an jedem einzelnen ihrer blonden Haare, die sich sogar durch den Takt ihrer Sprache in erotische Schwingungen versetzen lassen.

„Das ist, das ist ..., fantastisch sieht das aus!“, zu mehr bin ich nicht fähig, denn jetzt verschließt sie meinen Mund mit ihren Küssen. 

„Stell dir vor, ich habe dafür nichts bezahlt, dabei hat es drei Stunden gedauert! Als ich das Zauberwort „Posh Wavy Bob“ in dem Salon aufgesagt habe, kam Celina persönlich und wollte wissen, wo denn Luna abgeblieben sei. Seit über einem Jahr hätte niemand mehr diesen Haarschnitt verlangt und so lange sei diese Luna, der sie alles zu verdanken habe, auch verschwunden. Es war mir richtig peinlich, dass sie kein Geld von mir annehmen wollte. Sag mal, wie findest du denn die Frisur von oben?“


 

Dabei ist sie auf ihre Knie gesunken. Mir bleibt Bewunderung, während der Restwiderstand erlischt.

Als mein Reißverschluss geöffnet wird, vermeine ich zu erkennen, dass die Öffnungsbewegungen einzelner Reißverschlusszähne auf Posh Wavy Bob weiterzulaufen scheinen.

„Luna? Wo hast du denn diese Luna getroffen?“, nur diese eine Information noch, bevor ich mit einer Tätigkeit befasst bin, die ich heute vermeiden wollte. 

„Sie muss wohl irgendwo über uns wohnen. Jedenfalls kam sie mir heute Morgen entgegen. Celina meinte, diese Frisur wäre nur für ganz besondere Frauen. Sag, bin ich etwas ganz Besonderes?“, ihre Augen stahlen mich freudestrahlend an, immer noch, als mein Schwanz bereits von ihren Lippen umschlossen wird.

Das ist der Nachteil der männlichen Hormone, man kann ihnen nicht entkommen. 


 

Meine Hände versinken in ihrer Haarpracht, fühlen die einzelnen seidigen Strähnchen, genießen das Spiel der Löckchen, die sich wie von selbst um meine Finger drehen, als würden sie diese umschmeicheln. So werde ich es nicht über mich ergehen lassen, sondern mit ihr gemeinsam genießen. Es ist absehbar, dass sich unsere schweißbedeckten Körper in spätestens 15 Minuten auf dem Bett wälzen werden.


 

Aber wer ist Luna?


 

*

Mir die Bewohner aller drei Etagen unseres Hauses kurz in Erinnerung rufen, dauert nur eine Minute. Einige Mieter kenne ich aus dem ungeliebten Treppenhaus. Habe ich dort jemals eine Luna angetroffen? Gehe ich diese Stufen, bin ich mit meinen Gedanken weit davon entfernt, mir Gesichter von Frauen zu merken. Tatsächlich erinnere ich mich niemals an Alltagsgeschehnisse, nur an besondere Vorfälle. 

Doch das könnte sie gewesen sein!


 


 

Es war im Sommer letzten Jahres. Damals war ich noch mit Janette zusammen. Janette ist Fitnesstrainerin und verfügt über einen muskulös-attraktiven Körperbau. Voraussichtlich sollte sie gerade von ihrer Joggingtour zurückgekommen sein und genau diesen verschwitzten Moment wollte ich ausnutzen. 


 

Mein Zustand verlangte nach der Durchmischung unseres Schweißes und der Hormone, nach ihren Muskeln und allen Körperöffnungen. Mein Zustand? Die Zeit, mich auf der Baustelle noch umziehen zu müssen, wollte ich unbedingt einsparen. Sex, wildes ungezügeltes Ficken, das war es, was ich so schnell wie möglich haben musste. Meine Belohnung! Mit Janette!


 

Einer der Bauarbeiter war in den frisch fertiggestellten Hauptpfeiler gefallen. Das allein wäre noch kein Drama gewesen, auf der Armierung stehend konnte er nicht komplett versinken. Leider hatte beim Sturz ein offenes Armierungseisen seinen Oberarm durchbohrt und so hing er bis zur Hüfte im frischen Beton und oben festgenagelt am Eisen. Das Metall ragte bedrohlich etwa einen Meter heraus und er blutete und schrie.

 

„Dirk, Notarzt! Kalle, Erste-Hilfe-Koffer, Laufschritt! Bolzenschneider zu mir! Seil ruunterlaassen!“, wenn ich solche Anweisungen gebe, wissen alle, es ist ernst. Der Kranführer ließ seine Palette auf der Stelle stehen und schwenkte das Stahlseil mit dem 15-Kilo-Haken direkt vor meine Füße. Um meine Hüfte gewickelt musste das zwar einen heftigen Bluterguss ergeben, aber wir hatten ja keine Zeit, er blutete ziemlich stark. Am Seil frei vor ihm in der Luft pendelnd trennte ich zuerst den oberen freien Teil des Armierungseisens zwei Zentimeter über dem Oberarm durch, danach die unterere Seite.

Als ich den Halbohnmächtigen sicher umfasst hatte und mich mit ihm hochziehen ließ, war der Jubel der Umstehenden riesengroß. Meine Jeans und das Karo-Flanellhemd waren so richtig schön mit Beton zugesaut. Nur der Bauhelm war verschont geblieben, für den Rest musste ein Lappen reichen. 


 

So stürmte ich damals die Treppe hoch, einem hoffentlich ebenso dampfenden Frauenkörper entgegen. Sie könnte es gewesen sein: Eine perfekte Figur in einem himmlischen Kleid, das jedem Model Ehre gemacht hätte. Nur ihr Gesicht hatte ich damals nicht erkennen können, sie hatte es abgewandt und sich krampfhaft am Treppengeländer festgehalten. 

„Geht es Ihnen gut? Kann ich irgendwie helfen?“, die Frage war dumm, denn meine Erscheinung in Kombination mit den Ausdünstungen von Adrenalin und Testosteron mussten sie einfach angewidert haben. 


 

„Es ist ..., nichts. Sie, du merkst es nicht? Geh doch einfach!“, an den Klang ihrer Stimme kann ich mich nur undeutlich erinnern, nur an ihr Haar mit einer entfernten Posh Wavy Bob Ähnlichkeit. Irgendetwas hatte mich eigenartig berührt, wollte mich dazu bewegen, ihre Nähe etwas länger zu genießen und mehr von ihr wissen zu wollen. Doch dann erinnerte ich mich daran, dass ich lediglich ein grobschlächtiger Bauarbeiter war, der Menschen aus dem Beton zieht. Später, ich würde dann bei ihr klingeln und fragen, ob alle in Ordnung sei. Bestimmt!

Da mein damaliges Kontingent zur Rettung weiterer Seelen ohnehin erschöpft war, hatte ich sie stehen gelassen und war zwei Stufen auf einmal nehmend meiner Belohnung entgegengeeilt. 


 

*

Soo schlecht ist es mit Vanessa doch gar nicht. Außerdem war sie jetzt eine ganze Woche unterwegs, ihre Fluglinien waren geändert worden. Für sie ist meine Wohnung wie ein richtiges Zuhause. Aber ich bin ein Schwein und habe noch keine Idee, wie ich es ihr heute beibringen werde.


 

Jemand hat eine Yuccapalme im Treppenhaus aufgestellt. Er weiß wohl nicht, dass im Untersetzer kein Wasser stehen darf. Der Palme gebe ich zwei Wochen, bis sie ihre Blätter traurig herunterhängen lässt. Wenn ich Vanessa meine Liebe nicht schenken kann, wird es ihr bald genauso ergehen. Bei einer Yuccapalme hatte ich auch schon einmal erfolglos versucht, sie wieder aufzupäppeln, aber das ist immer erfolglos. Hat sie ihren Geist bereits aufgegeben, hilft eine nachgeschobene Liebe auch nicht mehr.


 

Also dann!


 

„Tadaa! Und? Was sagst du?“, sie fällt mir um den Hals. 

Wow!

Das ist nicht Vanessa, das ist, das ist ...

Ihr Mascara in einer Farbmischung aus Braun und Brombeere lässt ihre blauen Augen noch blauer erstrahlen, ihr neuer Teint die blonden Haare noch heller glänzen. Gleichfarbige Fingernägel machen sich an meinem Reißverschluss zu schaffen und ich sehe sie einfach nur an und denke: „yes!“

Mit ihrem halbtransparenten Slip wedelt sie jetzt vor meiner Nase herum, setzt sich auf die Flurkommode und spreizt einladend ihre Beine. Als sie mein Gesicht an ihres führt, rieche ich es noch intensiver: Orange wird von Sandel begleitet, Rose von Ambra, Sehnsucht von Wollust. Was ich selbst genau in diesem Moment sein wollte, verdränge ich. Vor mir sehe und rieche ist ein Wesen, das ich unbedingt lieben möchte. Eigentlich beides, lieben und gleichzeitig vögeln!


 

„Du glaubst es nicht, diese Luna kam mir wieder im Treppenhaus entgegen. Dann musste ich ihr unbedingt alles von Celinas Haarstudio erzählen. Sie hat sich gefreut, mich danach lange gemustert und dann kam es: ‚Geh ins Fantasy Unlimited Studio, verlange ‚Cool Darkness‘, als Duft nimmst du ‚Joy Forever‘ und sag, du kommst von mir!‘ Dann war sie auch schon weg!“, Vanessa strahlt mich mit einem völlig neuen Gesicht an. Aber ich muss zugeben, das ist genau ihr Stil: cool, dark, geheimnisvoll und dann dieser verzaubernde Duft. Oohh!


 

Ihr Gesäß umfassend trage ich sie ins Schlafzimmer. Mein Schwanz bleibt in ihr, während sie lachend diese leichten erotischen Hüftbewegungen ausführt. Dabei hoffe ich nur, dass ich es noch bis zum Bett schaffe! In meinem Kopf entwickelt sich in diesen Sekunden auch bereits der Plan, wie die nächste Stunde ablaufen wird. 


 

„Es war unglaublich! Marianne, die Besitzerin des Studios fing bei dem Namen ‚Luna‘ an zu schwärmen: ‚Oh sag, wo ist Luna abgeblieben? Ihr habe ich hier alles zu verdanken. Sie hat mir zehn perfekte und typgerechte Make-Up-Styles beigebracht und die wurden dann der Durchbruch in meinem Geschäft!‘

Stell dir vor, sie wollte kein Geld von mir, weil Luna mich geschickt hatte!“


 

Vanessa möchte mir noch einiges mehr erzählen, also verschließe ich ihren Mund mit meinem, lasse unsere Zungen sich berühren und gegenseitig umkreisen. Beim Sex sollte ich mich auf das Wesentliche konzentrieren dürfen und das ist ihr wunderschönes Gesicht. Die perfekten Brüste, die ich umfasst halte, ihre Muschi, die meinen Schwanz umklammert, das alles hat natürlich ebenfalls Priorität.

Zur richtigen Zeit natürlich.

Und dieser Moment ist genau jetzt gekommen!


 

Aber wer verflixt noch mal ist denn diese ominöse Luna? In unserem Haus wohnt sie jedenfalls nicht, das habe ich schon herausgefunden.

Aber früher, vor etwa einem Jahr, da könnte sie hier einmal gelebt haben!


 

*

Es war im Herbst letzten Jahres. Unser Projekt stand kurz vor der Fertigstellung und wir hatten soeben den nächsten Großauftrag an Land gezogen: Für einen interessanten Hotelbau sollte die Planung, Bauleitung und Betreuung ausschließlich in unserer Hand liegen. Die gesamte Truppe hatte mich bejubelt, wollte dann einen Trinken gehen. Es ist nicht gut, wenn der Chef bei derartig alkoholgeschwängerten Feiern den Aufpasser spielt. Mit dem Wirt vereinbarte ich Bier und Schnaps für meine Truppe bis 23 Uhr und sie sollten auf das Wohl unserer Firma anstoßen.


 

Meine Motorradbekleidung habe ich fast immer im Spind, die Enduro steht in der Firmengarage. Raus! Zuerst in den Offroad Park, die Maschine so richtig schön sauig fahren, bis das Nummernschild nicht mehr zu erkennen ist. Erst dann kann es auf die eigentlich verbotene Waldpiste gehen. In der frischen sauberen Luft lasse ich das Visier immer oben. Leider war es um 19 Uhr schon so dunkel, dass ich den Ast über dem Weg zu spät erkannt hatte: Cut der rechten Augenbraue, etwas Blut, nichts Ernsthaftes.


 

Merkwürdig, jetzt, als ich daran zurückdenke, fällt mir auf, dass schon wieder ein neues Mädchen auf mich wartete. Nadine war angehende Anwältin und brauchte mich angeblich, um ihre ansonsten degenerierte Establishmentumgebung kompensieren zu können. Warum gelingt es mir nicht, mit einer Frau länger als ein halbes Jahr zusammenzubleiben? Es wird mir immer bewusster: Ich habe noch nicht gefunden, wonach ich suche. Weiß ich überhaupt, was ich eigentlich möchte? Die Frage verdränge ich schnell.


 

Meine Gedanken waren damals jedenfalls völlig andere: Kompensationen konnte sie haben! Sogar überaus schmutzige. Und mit Cut. Gleichzeitig schwirrten mir schon so einige saftige Spielchen im Kopf herum, als ich zwei Stufen nehmend das Treppenhaus hoch sprintete.

Da stand sie wieder, fast an der gleichen Stelle, krampfhaft an das Gelände geklammert und sich von mir abwendend. 


 

„Brauchen Sie Hilfe? Kann ich irgendetwas für Sie tun?“, hin- und hergerissen zwischen ihrer geheimnisvollen Erscheinung und der Vermutung, dass sie anscheinend große psychische Probleme haben müsste, war mir die Frage wirklich ernst.

„Gehen Sie! Sie! Du, du, verschwinde aus meinem Leben!Du merkst es noch nicht! Vielleicht später ...? Nun geh doch endlich zu ihr!“, das hörte sich nicht gut an. Wieso hatte ich plötzlich eine Vision, diese verlorene Frau in die Arme nehmen zu müssen? Mein Blick fiel auf Haarsträhnen, die erregt im Takt der Sprache bebten. Ein merkwürdiges Gefühl durchströmte mich, als ich ihren Duft aufnahm, der jedoch von meinem Schweiß, Schlamm und Blut schnell überdeckt wurde. Sollte ich sie einfach umdrehen und in ihr Gesicht schauen? 

Die Versuchung wurde verworfen, als ich an mir herunterblickte: Dieser Imagination begegne ich wohl immer dann, wenn mich soeben eine Teermaschine überrollt hatte. Morgen würde ich bei ihr klingeln und ein ernsthaftes Gespräch führen. Versprochen! Aber im Moment wartete dort oben meine Kompensation auf mich! Also riss ich mich von dieser Erscheinung los und stürmte die Treppe hinauf.


 

Aber was meinte sie mit „Du merkst es noch nicht. Vielleicht später?“


 

*

Einige Blätter der Yucca hängen seitlich an der grünen Tonne herunter. Keiner konnte ihr helfen, das Treppenhaus war nicht der richtige Ort für sie. Meine Schritte werden so schwer, als wären die Stufen aus Honig und meine Beine aus Blei. Aber heute ist der richtige Zeitpunkt gekommen. Unser nächstes Großprojekt, ich werde umziehen müssen. Definitiv ohne Vanessa. Sie ist so schön, so klug, so spontan und witzig, was findet sie überhaupt an mir? 


 

„Tadaa! Und? Was sagst du?“, sie steht im Wohnungsflur und dreht sich langsam im Kreis.

Was, das ..., das ist ...?

Ihre Posh Wavy Bob Frisur kenne ich ja bereits und die sieht immer noch aus, wie am ersten Tag. Cool Darkness macht sie zur geheimnisvollen Königin. Völlig neu ist das Kleid. Es scheint sehr edler schwarzroter Samt zu sein. Dabei umschmeichelt er ihre Figur, zwingt meinen Blick auf ein perfektes Dekolleté, dann auf die eng umspielte Taille. Sogar ihre ohnehin langen Beine gewinnen an Attraktivität, was durch die neuen Heels noch unterstrichen wird. Der Gesamteindruck lässt jetzt meinen Mund offen stehen und ich traue mich auch nicht, sie zu umarmen.


 

Das muss sie machen.

Wen habe ich soeben vor mir gesehen? Was spielt sich in meinem Kopf ab?


 

„Du glaubst es nicht, Luna ist mir am Mittwoch begegnet, hier im Treppenhaus war es wieder. Dann habe ich sie umarmt und ihr gesagt, dass alle meinen neuen Style sooo toll finden und du auch. Sie hat mich lange angesehen, ich musste mich drehen und dann hat sie etwas auf einen klitzekleinen Zettel geschrieben. Es waren nur zwei lange Nummern. ‚Etwas fehlt noch. Geh damit in die Boutique Luna Mond. Helene wird verstehen!‘ dann war sie auch schon wieder weg. Hast du gewusst, dass es in München tatsächlich eine Boutique Luna Mond gibt? Die liegt in der Mazaristraße, das ist nur eine ganz kleine Nebenstraße der Kaufingerstraße. Eine sooo spezielle Boutique, du kannst dir überhaupt nicht vorstellen, was die dort für schicke Kleider haben. 


 

Helene, das ist die Chefin, die hat erst dumm geschaut, als ich ihr den Zettel überreicht habe. Als ich ihr erklärte, dass der von Luna kommt, ist sie ausgeflippt: ‚Das muss der Lieferant sein! Luna war schon weg, konnte ihn mir nicht mehr mitteilen. Aber das wird er sein!‘ Dann hat Helene ewig lange auf ihrem Computer herumgesucht. Es waren zwei Barcodenummern, die auf dem Zettel standen. Größe, Farbe und noch mehr, alles war da drauf und der Lieferant auch. Das Kleid kommt direkt von Chionnet aus Paris und wird nur auf Bestellung geschneidert. Die Heels hatten sie vorrätig. Heute ist beides angekommen. Steht mir das? Sag schon, gefalle ich dir?“


 

Ja sie gefällt mir sehr. So sehr, dass ich auf der Stelle ... 

Aber ich bleibe wie versteiner stehen: „Du sagst, es gibt eine Boutique Luna Mond? Ist das ihre, ich meine Lunas?“

„Nein, nein, früher vielleicht, jetzt gehört sie Helene. Komm, zieh es mir aus! Mach die Knöpfe auf, aber vorsichtig!“, es nützt auch nichts, dass Vanessa mir dabei an die Hose fasst. In diesem Kleid ist es nicht sie. Sie war es schon nicht, als sie mir diese neue Frisur vorführte und auch nicht, als der Schminkstil dazukam. Heute ist sie es erst recht nicht, sie wurde in eine andere Frau verwandelt! 


 

Jetzt hat sie meine Reaktion wahrgenommen: „Weißt du, diese Luna hat mich total verändert. Dabei fühle ich mich wie erneuert, auch innerlich. Es ist ein sehr schönes Gefühl!“

Dann wirkt sie ein wenig traurig: „Mich selbst zu finden war schon lange Zeit überfällig. Sie hat es mir ermöglicht. Sogar darüber, dass du mich nicht liebst, kann ich jetzt hinwegkommen!“

 

Diese Luna, ich muss sie unbedingt finden. Sie geht mir nicht aus dem Kopf!


 

*

Die Boutique liegt etwas abgelegen vom großen Weihnachtsrummel der Shoppingstraßen. Mir gefällt das, doch marketingmäßig klug ist es natürlich nicht. Aber ich mag die Aufmachung dieses Geschäftes! In den beiden großen Fenstern sehe ich echte Kerzen anstelle neumodischer LEDs brennen. Es gibt keine schrille Neonschrift, dafür große silberne Buchstaben: LUNA MOND.

Sie haben wohl nur Damenbekleidung, aber in drei Tagen ist ja Weihnachten und da verirren sich bestimmt auch einige ratlose Herren hierhin.


 

„Ja, die Boutique wurde früher von Luna betrieben, ist sie eine Bekannte von Ihnen?“, Helene ist sehr interessiert und nimmt sich viel Zeit. Dann erkläre ich ihr, dass Luna anscheinend meiner Freundin dieses neue Kleid empfohlen hat. Helene konnte sich sofort erinnern:


 

„Ja, das ist Lunas Spezialität. Sie sieht Menschen einfach nur an und erkennt sofort, wie sie zu verzaubern sind. Wenn ich ‚verzaubern‘ sage, meine ich es auch so. Aus ganz München, der Umgebung und sogar aus Augsburg kamen die Frauen nur ihretwegen. Es war eine fantastische Mund zu Mund Propaganda. ‚Luna, verzaubere mich für meinen Freund‘, mussten sie nur aufsagen. Luna konnte das. Eine neue Frisur, Make-up-Styles und dann die passenden Kleider und Schuhe dazu, es wurde immer eine komplette Verwandlung. Das Verblüffende war, die Männer wurden immer mitverzaubert! Es war nicht nur das Äußere. Oh nein, das wäre zu banal. Lunas Verwandlungen gingen sehr viel tiefer. Sie veränderte Menschen bis in ihre Seele hinein und die der Männer gleich mit. So wurde es mir berichtet. Leider kann ich das nicht. Nur ihre Kollektion und jetzt auch die neue Quelle für die wirklich einmaligen Chionnet Kleider aus Paris, die sind mir geblieben.“


 

Noch bin ich ratlos: „Ja, wenn es so toll hier mit dem Geschäft lief, warum hat sie das dann alles aufgegeben?“

Helene runzelt die Stirn: „Das habe ich wirklich nie verstanden. Es muss etwas mit Liebe zu tun gehabt haben. Aber wohl eher von der tragischen Art, wenn Sie verstehen. ‚Was nützt es, wenn ich alle verzaubern kann, nur mich selbst und ihn nicht?‘, weinte sie zum Abschied. Dann noch: „Mit ihm in einem Haus zu leben ist unmöglich, in München ist es immer noch zu nah. Es bricht mir einfach das Herz! So weit wie möglich nach Norden, dort neu anfangen, so muss es leider sein. Vielleicht später, irgendwann wird er verstehen. Viel Glück und pass gut auf Luna Mond auf!‘, das waren ihre letzten Worte. Seitdem habe ich nichts mehr von ihr gehört, bis ihre Freundin mit dem Zettel ankam. Aber ich glaube nicht, dass Luna in München ist. Es wäre ihr Untergang, hatte sie gesagt! Dann murmelte sie noch irgendetwas von traurigen Pflanzen im Treppenhaus, das ich nicht richtig verstanden habe.“


 

*

Seit vier Stunden suche ich in Hamburg die großen Shoppingmeilen ab. 

„So weit wie möglich nach Norden“, wollte sie. Damit meint Luna bestimmt nicht Ingolstadt oder Nürnberg. Island oder Kanada sind es auch nicht. Mir fiel nur Hamburg ein, eine belebte Großstadt, in der sie sicherlich den Neuanfang wagen würde. 


 

Oft bin ich über 12 Stunden auf Baustellen unterwegs, aber fünf Stunden in Einkaufsstraßen sind für meine Psyche deutlich belastender. Dazu kommt der Weihnachtsrummel, Musik, die aus den Geschäften schallt, die Lichter und die eiligen Kunden, die an den wenigen Einkaufstagen vor Weihnachten in letzter Minute noch etwas besorgen müssen.

Alsterarkaden, Gänsemarkt, Hanseviertel und noch mehr, alles war erfolglos.


 

Laut Telefonbuch gibt es in Hamburg ein Ristorante Luna, eine Villa Luna Kita und einen Wolfgang Mond, sonst nichts. Es ist zwecklos, die weite Reise war umsonst, die Vorstellung, ich könnte sie hier so einfach finden, eine Illusion. Es ist gleich 20 Uhr, die Geschäfte werden schließen und ich 
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